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Ehemalige UNO-Chefanklägerin 

Carla Del Ponte studierte internationales Recht in Bern, an der Universität Genf  
und in Grossbritannien. Ab 1972 arbeitete Del Ponte in einer Rechtsanwaltspraxis  
in Lugano, 1975 gründete sie ihre eigene Kanzlei.

1981 wurde sie Staatsanwältin des Kantons Tessin. Ihr kompromissloses Vorgehen 
gegen Geldwäsche, organisierte Kriminalität, Waffenschmuggel und grenzüber
schreitende Wirtschaftskriminalität trug ihr den Spitznamen Carlita la pesta (Carlita, 
die Pest) ein. Sie arbeitete eng mit dem später ermordeten italienischen Richter 
Giovanni Falcone gegen die Mafia zusammen und entging 1989 im Ferienhaus 
Falcones bei Palermo nur knapp einem Sprengstoffanschlag.

1994 wurde sie zur Bundesanwältin der Schweiz berufen. Sie ermittelte unter ande-
rem wegen Geldwäsche und Korruption im engeren Umkreis des früheren russischen 
Präsidenten Boris Jelzin und gegen den Bruder des mexikanischen Ex-Präsidenten 
Salinas. Ihre Arbeit als oberste Anklägerin der Schweizer Bundesbehörden wurde 
indes sehr unterschiedlich bewertet: Insbesondere von linker Seite wurde ihr – auch 
im Parlament – vorgeworfen, zu viel Publizität zu ihren Fällen zu entwickeln, von 
denen dann die meisten im Sand verlaufen seien. Ein Hauptbelastungszeuge in der 
Korruptionsaffäre um Boris Jelzin («Russia-Gate»), der Jelzin-Berater Felipe Turover, 
verklagte Del Ponte im März 2001 wegen fahrlässiger Gefährdung seines Lebens.  
Der Schweizer Bundesanwalt Valentin Roschacher wies die Klage gegen seine Amts-
vorgängerin ab. Turover verklagte daraufhin Roschacher wegen Begünstigung  
Del Pontes. Im Mai 2002 wurde ein Sonderermittler in dieser Sache eingesetzt.  
Del Pontes Wahl an den Internationalen Strafgerichtshof wurde in den Medien  
auch als «Hinwegbeförderung» qualifiziert.

Im September 1999 wurde sie als Nachfolgerin von Louise Arbour Chefanklägerin 
sowohl des Internationalen Strafgerichtshofs für das ehemalige Jugoslawien, zu
ständig für die Verfolgung schwerer Verbrechen während der Jugoslawienkriege, als  
auch des Internationalen Strafgerichtshofs für Ruanda, zuständig für die Verfolgung 
des Völkermords in Ruanda. Im Rahmen einer Umstrukturierung im Jahr 2003 
musste sie das Chefanklägeramt für das Ruanda-Tribunal abgeben.

Als Chefanklägerin trat sie nach achtjähriger Amtszeit zum 31. Dezember 2007 
zurück. In dieser Zeit wurden 91 Personen von insgesamt 161 Personen, gegen die 
das UN-Tribunal seit 1993 Anklage erhoben hatte, verhaftet oder stellten sich frei
willig und 63 Personen wurden verurteilt.

Nach ihrem Rücktritt als Chefanklägerin lehnte sie eine Rückkehr zur Schweizeri-
schen Bundesanwaltschaft ab. Sie wurde vom Bundesrat per 1. Januar 2008 zur 
Botschafterin der Schweiz in Argentinien ernannt.

Del Ponte untersuchte von 2011 bis 2017 Menschenrechtsverletzungen in Syrien  
als Mitglied der «Independent International Commission of Inquiry on the Syrian 
Arab Republic», die vom UN-Hochkommissariat für Menschenrechte eingesetzt 
worden ist. 2008 erschien ihr erstes Buch «Im Namen der Anklage», welches ein 
internationaler Bestseller wurde.

Am 8. Mai 2018 veröffentlichte Carla del Ponte zusammen mit dem GIGER Verlag 
und Premium Speakers ihr zweites Buch «Im Namen der Opfer – Das Versagen  
der UNO und der internationalen Politik in Syrien». An diesem Anlass nahm die 
nationale und internationale Presse im Widder Hotel Zürich teil.
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